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bezeugt. — S. 375— 378 (Nr. 58 Raddrehen ): Eine Kurzfassung, bei der die Räder eines
umgedrehten Wagens so schnell als möglich gedreht werden, finde ich bei C. Krieger:
Kraichgauer Bauerntum , S. 47:

So schnell, wie die Räder springen,
Soll der Dieb den Sack wieder bringen.

S. 379 — 387 (Nr. 60 Drei-Blutstropfen-Beschwörung ): Der Text des R.-B. schon 1647
einem Gebetbüchlein aus Biel in der Schweiz bezeugt. Statt des Entzugs der drei Bluts
tropfen findet sich in anderen Formeln zur Kraftlosmachung des Gegners das Bild vom
toten Mann, der toten Zunge u. dgl. — S. 388 — 394 (Nr. 65 Wachholderbusch-Segen),
um den Dieb zur Rückgabe des gestohlenen Guts zu zwingen. Die Belege für diesen Segen
gehen auf das R.-B. und die anderen gedruckten Zauberbücher zurück; es gibt Parallelen,
in denen auch andere Bäume und Pflanzen bei der Beschwörung benutzt werden. —
S. 395—406 (Nr. 69 Viehsegen)-. Eigentlich ein Ausfahrtsegen, in dem die Trinität in der
Gestalt von drei Jünglingen („Knaben“, „Gesellen“, „Männern“) auftritt, so zuerst 1583
bezeugt, aber auch schon als Viehsegen in einem Werwolf-Prozeß von 1600 überliefert;
darin ist, wie in einigen anderen Texten, der „Graben“ ein magischer Schutzgraben, ent
sprechend dem Schutzring im zweiten Teil der R.-B.-Fassung.

Aus dieser kurzen Übersicht über den Inhalt der 19 Segenkommentare können die
Leser kaum erkennen, welch ein überwältigendes Material darin vorgelegt wird und welche
große wissenschaftliche Leistung seine Bearbeitung durch Adolf Spamer und Johanna
Nickel ist. Schon Dieterich hatte den großen Einfluß der Drucke des R.-B. und seiner
Zauberbuch-Sippe vermutet; wie stark aber dieser Einfluß seit dem 18. Jh. bis zur jüngsten
Vergangenheit im Zauberbrauchtum unseres Volks gewesen ist, ist mir erst jetzt durch das
vorliegende Buch klar geworden. Die Geschichte dieser Formeln mit ihren Ab- und Um
wandlungen zu verfolgen, macht die Lektüre fesselnd und anregend. — Ein sorgfältiges
Sachregister erschließt dem, der auf dem Gebiet des Zauberbrauchs und Volksaberglaubens
weiterforschen will, die reichen Schätze dieses Werks.
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K.s neuestes Buch hält mehr, als der Titel zunächst zu versprechen scheint. Mit der Ver
folgung einer speziellen brauchtümlichen Erscheinung über die Grenzen der Sprach-
nation hinaus versucht der Verf., bestimmte Brauch -und Glaubenslandschaften zu zeichnen
und neben geographischer Verbreitung und historischer Vertiefung das geschichtliche Bild
von deren Werden und Wandlungen aufzuzeigen. Am Beispiel des Luzienkultes geling 1
es ihm, einen solchen Kultraum zu umreißen, der die Südostalpen, den Nordwestbalkan
und Westpannonien umfaßt, „jenen weiten Donauraum, ... in dem sich alte und jung e
Kulturen überlagern und überschneiden, in dem sich deutsches, slawisches, madjarisches
und romanisches Wesen seit weit mehr als einem Jahrtausend ständig durchdringen“ (S. io~j)-
Auch das andere Ziel des Verf.s, die Spannungen zwischen Volksglaube und Hochreligi oil
zu untersuchen, ist ihm am Beispiel der Bräuche um dieses außerchristlich heidnische
Mythenwesen in seinem Verhältnis zu kirchlichen Gegenbewegungen vorzüglich gelungen-

Der Luzienkult, dessen verbürgerlichte späte Brauchform in Schweden so starke Beach
tung und wissenschaftliche Untersuchung gefunden hat, existiert in weit älteren und tiefere*1
Schichten eben in jenem anfänglich genannten westbalkanischen Raum, während die Heilig^
ihren beiden Legenden zufolge in Syrakus, bzw. in Sizilien als keusche Märtyrerin lebte un
starb. Aber trotz der von der Kirche weitläufig ausgebauten Vita der Heiligen, trotz ihre 1
von Rom aus üppig geförderten Verehrung gewinnt ihre Gestalt keine geschichtlich klare*1


